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echtſchreibung dieſe ſinnreiche Kunſt,R reden hat alle Vollkommenheit,
u Spracher zu mahlen und den Augen zu

ſie haben kann, wenn ſie ihrem Zweck entſpricht.

Das wird auch der orthographiſche Orthodox
nicht laugnen. Aber ich vermuthe, die mehrſten
von denen, die ſich uber jede vermeynte ortho
graphiſche Neuerung ſo ſehr entruſten, wiſſen
nicht, wollen es auch nicht wiſſen, daß unſre
Rechtſchreibung noch ſo gar weit von der Voll—

kommenheit iſt, die ſie haben muß, um zweck
maßig, um im eigentlichen Verſtande Rechtſchrei
bung zu ſeyn. Und ſo ware denn der Urgrund
aller orthographiſchen Verketzerungen wol na
turlich kein andrer als die Verlenntniß des Zwecks
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der Rechtſchreibung, welcher auch meines Wiſ
ſens noch von keintin richtig angegeben iſt.

Weil ich den weder ſtolzen noch kuhnen
Vorſatz habe, eine zweckmaßige Rechtſchrei—
bung zu verſuchen, ſo darſ es Niemanden
befremden noch unziemlich dunken, wenn ich
von dem gewohnlichen in alle den abgehe, was
entweder aar nicht mit dem Zwecke. der Recht
ſchreibung beſtehen kann, oder doch ihm h'n—

derlich iſt. Auch halt' ich es fur gut, ſelbſt
das nicht beyzubehalten, was zwar allenfalls
damit beſtehen kann, aber doch ſelbſt fwelk

lvs iſt. Was hab' ich nothig dem Gebrauche,
miit welchem ſich ſo manches hrilloſe Vorurteil
ſo gern ſchutzen mochte .nnh wirklich iſtiuützt
nachzugeben? Will ich denn etwas einfuhren?
Zudenr! was Vchtung verdiant ein Gebrauch,
ber dadburch entſtanden“ iſtzcdäß einer dem an
hern kiwns obne Untekſtichung nachgethan hat?

ülbIch gehe ohne weiter vorzureden, zur Enche

ſelbſt: Was iſt der Zweck der Rechtfchrelturns?
ocatc

Ich ſage: der Zweck der Rechtſchrelbung
ſſt nicht? zu ſehreiben poig gn. ſpricht; noch:
die Abſtamnmnjg auugeigen, und. deghalh ggr ſo
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zu ſchreiben, wie man vor dieſem geſprochen haben
mag; auch nicht: nach der Negel der Sparſamkeit

das Gehorte der guten Ausſprache und am
allerwenigſten: im wahren Glauben an ſeinen Jn
formator, ohne ju grubeln ſo zu ſchreiben als es
nun einmal gebrauchlich iſt: Sondern nach mei
ner Meynung iſt der einzige Zweck der Recht
ſchreibung: Das Zuhorende der richtigen Aus
ſprache durch Schriftzeichen auszudrucken.

Die tichtige Ausſprache iſt diejenige, die
der Schreibenht gebdrt wiſſen will.

J—ii cunen ilenie Der Zweck der Recht

ſchteibung jſt Rechtlening.

tin ann; Sazan,ja daßrfunt ehmnahl ſchene hendel hir

n gloſter· Uf  chu han nag wohre miſſ, liddy
Jinit ehn: Comodianten: Aktoahr weckgelofen, un
„der Junge junker und er hadden ſig balt en
„behds gedahn.  aher derSckweir hats den Buhr
Znuleiſter. geſagt, un der hat er einen Sticken bey

„Geſteckt

ſ.“ rq
delglelthen Geſchreibe als dies der aus

J

Klintets Jriſen bekannten Jungfer Jenkins, iſt
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J oft mehr wirklich ortographiſches als in dem
u mehrſten der gewohnlichen Rechtſchreibung. Fol

gende Worter ſind theils niemals, theils ſelten
rechtgeſchrieben.

„Eilf Jungfern, wie die Liebe, die See,
„Meer, Seele, Seegen, ſeslig, Heerd, Erde,

„werden, her, Paar, Schaaren; geben. lehet
vdenen, derer; Krabbe, Treppe, Tritte, gengſ
„ſen, befliſſen, drukken, ſezitn, ſetzen ſezen, Sa
e. Maaſſe, Maſft Steßtn forechen. Sfallen,
Apaſen, ſpahſen, ſpaſſen, groſe, grohſſe, graſſe

„Altriſe, Aktrije, plaſiren, plaziren, Raſſe; Flu-
alhen, miethen, Negliſchee; Pfand, Pferd,
opftegen, empfinden, empfehlen; Genie, geni
vren, begenieen, auſern, Hauſern, Philoſophie
„Drthographie, teutſche, deutfche Rechtſchrei—

552

tu. d.  rteezt ανν,ee—

n chDiegute deutſche Auſlerache müßt jedenj der
in deutſcher Sprache ſchrelßt, bie richtige ſenn.

Es iſt aber die deutſthe Spracht kelie Sbtů
che der Gegenden Deutſchlandt un ſolnn ihle
gute deutſche Ausſprache keint  Munbart. orc

 Sie iſt, wle Klopfſtsck meyntrane Tochter
dber Nundarten, und ſovielſaeh aus der gebtauth

lichen



e— Jlichen Rechtſchreibung erſeben laßt, ſo beynah
beſtimmt. Gie konnt' es langſt ſchon ganzlich
ſeyn, wenn ſich unſre guten Schriftſteller der
richtigen Ausſprache gemaß zu ſchreiben getraut
hotten.

Indeß entſcheidet die allgemeinere Ausſprache

Deutſchlands in zweifelhaften Fallen, nur dann

nicht; wenn ſie ſelbſt fehlerhaft iſt. Das iſt
ſie aber, wenn ſie den Wohllaut, wenn ſie Uni
endung und Ableitung (nicht eben Abſtammung)

wider ſich hat.
is a ν,auiie Aukſpracht· von Zof, Kob, Grasv;

grob. Schmid;gug großter, ſchoönſter in
mite mgan lbt ſfchllelien, ober wie Klopſtock ihn

nennt? abgebröchnem Tonz und die von Rang,

Geſang, Schwung, lang, endlich, behage
lich, loblich, kindlich u. d. als: Rank, Ge
fink Schwunt lank, entlich, behachlich,
iöplich, kintlich, niag leicht die allgemeinere
ſepn, aber ſie iſt der Umendung und. Ableitung
zufolge fehlerhaft, und wird alſo als gute Autz
ſprache  gucht geſchrieben.

a Nebarhaupt ware die beſte deutſche Ausſpra
che wol die; welche die mehrſten  Buchſtaben,
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und den ſchnellen und langſamen Sylbenton, ſo
wie die weichen und harten Mitlaute in gehori
ger Abwechſelung hatte

unſre gewohnliche Rechtſchreibung iſt noch

immer wie ein Gemahlbe vom GSimon Klecks,
das aller Weli gleicht. Jeder findet ſeine Aus
ſprache in ihr, denn keinem wehret ſie, nath
ſeiner Weiſe zu leſen.Die Unbezeichnnng bos
ſchnellen nrid Iangſtunen Cons latze den GSchle
ſler fluehen (fluchchen )und den Marker lilicken
Cfluhchen); durch die Schreibung zweyer derngar
dreyer Zeichen fur Einen Buchſtaben, begunſtigt

man die Mundart, die in Menſchen, Schuld
ji. d. elnen Buchſtaben  mehr:hat alsdie allge

wmeinere  Ausfprache, und was dergleichen mehr

iſt. Es iſt fonderbar, daß vielebas vrdentlich
fur eine Volllommenhelt nud vdie mehrſten fur
ein nethwendiges Uebel?ber echtfchrtibung
dalten. Aber was iſt  das, wenit man ſchreibt:
edel, nehmen, leſen, reden, weil auch eni
ge ſo reben? Ober wie ſoll unan os denn e n ſehen
anmerken, daß esciuicht ſo als inigehen  lautet?

Und wie will man vollends; üas vonthridigen,
wenn z. E. G. e. b. e.t. nicht allein Gabet
ſondern  tuch Gebat geieſen. werden wolla Jener
Bavuer las in ſeinem Gebrrhucheee Salut am
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Sonntage, Gabet. am Montage, und. ſo die
ganze Weche durch, womit er deun ubel zufrie

den war.

„NMan driugt gewaltig auf Gleichheit der
Rechtſchreibung: als ob eine zweckmaßige Rocht;

ſchreibung, die nur Eine iſt, ſich ungleich ſeyn
konne! Das iſt nicht gleich eine andre Recht
ſchreibung, wenn die, die richtige Ausſprache
ausdruckende Schreibung eines Schriftſtellerg

von des andern ſeiner abgeht. Deutſch oder
Teutſch, beydes iſt. richtig, aber weder Teutſch

noch. Deutſche n ae J D
ũ

4 214tan Einige ialnaleichheit dieſer Art iſt ſo lange
gnyvermeiplich, aha die allgemeinzuſchreihende gutt
deutſche Ausſprache nech nicht ganzlich beſtimmt

iſt. Nnd wit ſoll ſig as werden, wenn es hey
der jtdem tergonnten Freyheit, ſeine Gedanken
auf alle ihrn belitbigt. Weiſe, poetiſch: in Ram
lexs oder Meiſter Sauberlichs, profaiſch: in
Khevrenhullers ber Gothens Manier anitzuthei

len, nicht guch erlaubi iſt, ſo zu ſchreiben, als
man geleſen haben will?

4ll
Und iſt. es denn etwa nicht wahr, was
Klopfiock ſagt: daß tinige Ungleichheit im chrei
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ben, doch wohl beſſer iſt, als eine Gleichhelt,

die auch das fur ausgemacht erklart, was en
nicht iſt?

„Wenn ſich nun aber auch die gute Ausſpra

„che mit der Sprache der Nation anderte, that
oes dann nicht die Rechtſchrelbung auch?t*)

Allerdings. und das mufßß ſie. Warunn ſoll

die Rechtſchreibung zuruck bleiben;enn Bit
Sprache weiter geht?“ Sietaſt ein zu getteuer
Geuoſſe dieſer, als daß ſie ſich nicht in jebes
Schickſal mit ihr fugen ſollte. Die Spracha
wandelt ſich, und ihr guter Genius wird wa
chen, daß es zu ihrem Beſten geſchehe alſo
iuch die Rechtſchreibung.

4

Meynt man etwa, bas Gichtbart ber Aß
ſtammung gehe alodann verlobren, ſo incht ich
wol wiſſen, woher der Orthograph ſchuldig fen.
fur die Bequewilichkeit des Ethmologen zu ſorgen.

Lieber doch gar geſchrieben: Jungerherr, Jün
gelrau und Junker, Jumfer geleſente

 ngd nrnga
 ung?

e) Auf Einwurfe bieſer Urt laff ich mich
zum Ueberfluß ein: Sie. find ſchoir mit dem

orthographiſch zwechwidrigen abgefertigt.
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Warum haben wir denn nicht eher aufge-
hort, die Rechtſchreibung mit der Sprache zu

andern, ſo ſchrieben wir vielleicht noch der rich
tigen Ausſprache zum Trotz: helihos, werold,
rhüz buah, einlit und hatten denn ſolche wuſte
Schreiberey als die franzoſiſche und englandiſche

jetzt iſt?e rn

Ze Sind wir doch ſogar nachgebend geweſen,
daß wir nicht ſoiten alte und gute Rechtſchreie—

hung nach einer znachlaßigen Ausſprache gean
dert haben.nin G.in Mitroe ſouſt: Widwe.

lewtfhreibng iſt ein Gemahlde der
ſßtlene. lld ne hölte auf es zu ſehn, wennc

nrntas nbala die richtige bayrſtellte. Deu
Orthographen kummert es baher wenig, ob et

was azuſthreibentzes deutſch oder undeutſch, pro
glüiſen obtr ſgulich fremde ſey: Er will nur
tecntrenſ tiven bas neißzt: mit folchen Jeichen ſo,vni

„Jalabersunt alles zu ſchreiben was aus

„geſprochen wird, haben wir denn auch Buch—
„ſtaben genug ?i

5ee— v l e l n Buchd Es iſt eine wahre kuſt aun die Apologien
c der gubrauchlichen  Rechtſchreibung, ob o



VBuchſtaben! Wir haben jeden Buchſta
ben, den wir auch nur horen konnen, und
fthlt uns ein Zeichen ſur ihn, ſo iſt bas ein Mangel
dem leicht abzuhelfen iſt: man mache eins!

Daß doch die Leute, wenn ſie von dieſem und
jenem Vuchſtaben reden, immer nur dieſe und
jene Figur meynen! Da heißt es: Wir haben
kein C, auner in fremden Wurtern und in ch
und ck, und dann die Regel:iVor a, e,l, u.
ſ.t. lautet das c vollkomnien Wie z, und vor

la, o, a, u. ſ. f. vollkommen wie k.

Schriftzeichen ſind in der That willkuhrlich,
und nur der Laut, den ein Buthſtabe hat, be
ſtirumt den Werth ſeines Zeichens.

Ein Buchſtabe iſt in jeder Sprache derſelbe.
Jch habe nichts dawider, daß inan aiuch fetü

Zeichen einen Buchſtaben nennt, und dann kann

man wol deutſch mit griechiſchen und lateiniſchen

Buch
einem gleich jammert, wenn mancher an

ungeſunden Begriffen. ſogar elend danieber
liegt. Da meynt ein Herr Schwager (indder. Wochenſchrift Mannigfaitigkeiten:)

Er halte die deutſche Svrache fur ſchon
gebildet, begreife alſo nicht, was man noch
an der Rechtſchreibung auszuſetzen habt.



e— 13Buchſtaben ſchreiben aber nicht mit ſolchen le—
ſen. Eff iſt immer ein und eben derſelbe Laut,

wie ſein Zeichen auch geſtaltet ſey: F. f. F. f.
d. o0 oder auf eine ganz widerſinnige Art: p hv

So auch der Selbſtlaut o im franzoſiſchen: Man
ſchreibe. kurz und gut o oder au, aux, eaux,

eanu.

autet C dort wie Z und hier wie K, ſo iſt
es dort Z und iſt hier K. Daß Ein Zeichen
mehrere Bedeutungen hat, iſt eine ſprachverwir
rende Uunvollkommenheit, mit der wir zu lange

Nachſicht gehabt haben.

4n..oßi tgch ſrhiner und Griechen geſchrieben
haben, wie ſie geſhollt! Wiſſen wir denn gewiß
wie ſie geleſen? Und haben jene Eece, philoſo.

phia, gatio wie Erze, filoſoſta, nqzio aus
gelyrochen. was kann uns Deutfche binden, die
Dhorhẽit, audera zů ſchrelben als zů leftn, nache

jiumachen?. Aiſo?

dJe—
ugeh bejreife nicht, wie ntan vom ph ſa
 ogenköine, es ſey durch und durch grie

chiſch!! Wäs in aller Welt iſt daran wol
griechifch ?der Zaut aſt es :nicht, die Figur

antch nieht.



Jeder Buchſtabe muſ Eintelgentumliches
Zelchen haben.

Ehe ich die Zahl unſrer Buchſtaben nach.
Maaßgabe dieſer orthographiſchen Hauptregel
beſtimmen kann, muß ich zuvor etwas die Zeichen
betreffendes ſagen.

Vaon den Schriftzeichen.

Gchriftzeichen ſtndewilltuhtlicj arigkaotnne
ne Figuren; und da es eben nithennurlhwendigun,e

daß gedruckte Schrift gerade ſo geſtalter fey cat
geſchriebene, ſo wundr' ich mich, daß man
nicht eher auf eine zweckmaßigere Einrichtung
derſelben im Drucke wenigſtons) bebathi gerwerfen.

Das ſeh ich denn doch nicht, was. üns wehrenen
ſollte, das zu thun, was keine Neueruna iſt,
weil es geſchehes anuß: fur einender noch keines ober kein nn neer.
ſchickliches Zeichen hat, eines zu machen.

24a49
Es kann jetzt nicht mehr din Frage ſeyn, vbn

Awir einen mit dem verwandten Buchſtuhen hue
ben, welcher gehort wird, wenil wlr ſehl als cie
nen einfachen Buchſtaben aubſprechen.  Denn
teenn auch dir deutſche Wprache leln wie

ſoll



auneenenen 15
ſoll ich ſagen Genie G hatte; ſo hat es doch
die deutſche Ausſprache. Wir gebrauchen es hau
fig, wenn gleich in fremden aufgenommenenWor
tern, denn dieſe ſowol als fehlerhafte Ausſpra
che. ſind ein Gegenſtand der Rechtſchreibung.

Eine fehlerhafte Ausſprache hat das Genie

G fur ſin: Gehorſam, Verſe, Pfirſich, heia
ſer u. d.

Und wenn ich ſonſt Klopſtocken recht verſfe
he, auch die allgemeinere und gute in: Stand,
ſprach, ſchlug. ſchnit, ſchmidere, ſchwam
u. er. que. Win t

nffthuſenen: Vuchliaben hatten wit, aber kein

Zelchen, fur ihn!nr Was nun ju thun?

eniusZeh wiũ einmal einen Vorſchlag gethan ha

ben gn Vheiter nichta!

unſre Schrift im Drucke hat gegen die la
teiniſche weder Geſtalt noch Gchone, auch iſt
fie, wie jeder ſehen lann, nur eine verderbte la
teiniſche, hat alſo nicht einmal etivas eigentum

liches. Ob nun gleich die lateiniſche Schrift
noch beyn weiten die volllommenſte nicht iſt, ſo

iſt
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iſt ſie doch beſſer, als alle andre Schrift, die
ich kenne, auch allgemeiner angenommen.“)

Warum wollen wir unſre gebrechlicheSchrift
noch immier behalten? Etwa den Calligraphen
zu Ehren, die ehmals nichts klugeres zu thun
wußten, als eine gnte anſehnliche Schrift durch
nnnutze Schnorkeleyen zu verunſtalten?

Jo
anVollkommne Schriftgelchen  να

lichſt einfach, dabey leicnt zu unterirntn
unnd ſich einander ſh ahnlich ſeyn, als in

ihrer Bebeutung. Die lateiniſchen Buch
ſtaben ſind eigentlich keine andern als die

J

oder eine andre Bedeutung haben (H. p. E. X..
Beyde ſcheinen eben nicht mit vieler Ue—

derrlegung gewahlt ju ſetyn. Jndeß, da die
Geſtalt der Zeichen iun dem aunerweſenüt
chen der Rechtſchreibung gebort, baß ſich,
ſo lange es dem Zwecte dieſer nicht. ge
rade zu zuwider iſt, burch den Gerrauch
beſtatigen kann, ſo mag und wird es wol
bey dein alten bleiben. Sonſt war es telcht
ich hab' es wirklich verlucht aus gera
den Linien und halben Zirkeln Buchſtaben

u bilden, die die erwahnte Eigenſchaf-—
ten vollkommner Schriftzeichen ourchaus

haben.
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IJch nehme fur mein Vorhaben nur die la

teiniſchen Buchſtaben an.

Wir durften nur

Aber iſt es nicht ein verwegenes und thorich
tes Beginnen, fur einen Buchſtaben, der noch
kein Zeichen hat und ſchlechterdings eines haben
muß, gar eines vorzuſchlagen? Irgend ein
Gllehrter weiß da beſſer Rath. Wir durfen,
meynt er, nur die Ausſprache andern und kunfr
tighin Genire wirllich ſo leſen, als wir es jezt

unrecht ſchreiben.“ Das iſt wahr! Jch
will aber doch aisieden.
v evel dzen ut. JMir durften nut einige lateiniſche Schrift
Jeichen anders ſtellen, um neue zu haben. Zum
Bebuf :eines eignen Zelchens fur den mit unſerm

Eſch verwandten Buchſtaben ginge das am fug
lichſten mit diefer· Figur  ſan. Einmal verkehrt
iſt ſie in dent J. Noch konnte man ſie umlehren,
um das GenieG ju bezeichnen.

Klopſtock ſagt:.Wir ſollten zu unſern Eſch,
das ſehr weitlauftig ſ.c.h geſchrieben wird, ein
andres Zeichen haben; und ich ſage: Wir ſoll—
ten nicht, wir muſſen. Denn es iſt nicht ſowol

v ein



ein ſehr weitlanftiges als ganz unrichtiges Ge
ſchreibe: Man lieſt ſo nicht und will ſo, nicht ge

leſen haben; und wollte man gleich ſagen: Wenn
auch! Dieſe drey Buchltaben ſ. c.h. konaen zu
ſammengeſchrieben das Zeichen des Einen Buch
ſtabens ſeyn:. ſo ware das nicht nur blos eine
anderungsſcheue Ausflucht, ſondern es bliebe
denn immer noch die Frage: Wie ſoll ich ſchrei
ben, wenn— ich in Schreiben, Schrift u. d. das
ſund ch geleſen haben will?

I ie¶Mein unvorſchriftlicher Wath ware dem

nach der; Man gebe der Figur ſdie Bedeutung
des Eſch, und dass begnugte ſich mit dem Ei

nem Zeichen wie die ubrigen Buchſtaben. Das
wurde denn ſo ausſehen;

sei raſ Susane, si æu:huſen.

Dieie großre Figur hon;ſ und dem neuen Zei
chin des. Genie-G wurde ich nach der Analo—

gie von fEſo bilden, daß jenes ein gewuhnli-
ches und dieſes ein umgekehrtes Gamma vor

ſtellte. Sodann hatten dieſe beyde Figuren
alie Eigenſchaften vollkommner Schriftzeichen.

Icch mochte wiſſen/ wie der Mittelburhſtabe
iwiſchen g ünd k zu der ungeſchickten und beſon

ders



ders wegen des Gebrauchs des c) in Wortern
als dechalb (deßhalb) ganzlich zwekwidrie
gen Bezeichnung ch gekommen iſt. Man konnte
ihm das griechiſche X wiedergeben und ſtatt
Chriſtlich ſchreiben: Rriſtlix. Fur den Dop
pelkonſonant, den man allenfalls gar eingehen
laßen konnte, fande ſich wol ein andres Zei—
chen: etwa ein umgekehrtes Z, oder zwey mit
den Rucken gegeneinander geſtellte C.

Einen Mittellaut zwiſchen a und e bezeich-
ne man ſo: e, oder einfacher mit einem Punkte

uber dem er
—i

112Weil die tatelniſche Schrift fur den Vocal,
der in unſrer mit u, in der griechiſchen mit
und in der franzoſiſchen mit u bejeichnet wird,
ſchon das Zeichenly hat, ſo kann. nian es dem,
der ſich ihrer bedient, nicht mißdeuten, wenn er
das alte undibeßreidem neuern und fur die Ton
bezeichnung unbequemern u vorzieht und ſchreibt:

Zyrieh, Syndfluch. Fryhling.

J B a Ein
7Jn der Folge werde ich beweiſen, daß das

lateiniſche e einen Mittellaut zwiſchen  und
2 bezeichnet, din wir nilt unſrer Schrift

richtig ß und unrichtig ſſ ſchreiben.
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Ein ſchickliches Zeichen eines Doppellauts

ware ein aus den ſeiner beyden Vokalen zuſam

mengeſeztes. Fur die einfachen Selbſtlaute
zwiſchen a und e, o und e wußte ich beßre Zei

chen; man kann ſich aber zur Noth mit denæ
und oce behelfen: Nur muß, wenn nur Ein Vocal
geleſen werden ſoll das e nicht wie gewohnlich
neben dem a und o ſtehen. (Oel, Goethens,
Aehnlichkeit.)

Dieſe nur vorlaufige Berlchtigung der
Schriftzeichen iſt fur meinen Zweck hinreichend.
Jch bin nun im Stande unſre Buchſtaben auf
treten zu laßen:

Selbſtlaute.
Aa. Eu. e. Ee. c. L. Yy. Op: Vu.

44Mitlaute.
Li. Mm. Nn. Rr.
Bb. Pp.

Dd. Tt.
Wuw. Vv. F.
E) J. Eg dx. K.
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7. I
Dis ſind die Buchſtaben alle, deren wir zu

Schreibung der guten deutſchen Ausſprache be

durfen. Jch gebe alſo zu, daß ihrer noch meh
rere ſeyn konnen, und daß ein feines Ohr noch
Mittellaute z. E. einen zwiſchen d und t unter
ſcheidet.

Folgende Anmerkungen gehoren hieher.

I.

Zuwey in Einen Laut zuſammenfliefſenbe

Vocale heißen ein Doppellaut. Die Dyfton
gen der deutſchen Sprache ſind: ai, ei, au,
eu, au; die der Mundarten: ie, oi, ue, oa,
ni, uo.

Eu und au konnen keine Doppellaute ſeyn.

2.
Schreibverkurzungen ſind: z. Ez V. R. W;12

u. ſ. w; u. d; wozu auch das Zeichen gehoren

B 3 wur



22 mnürνnt
wurde, welches man der Schlußfllbe en geben
konnte. Der Doppelconſonant x aber (auch q
ohne v oder u iſt ein Doppelconſonant, und pf,
wenn dis Ein Zeichen hatte, konnte einer feyn)
iſt gewiß nicht als Schreibverkurzung in die Rei

he der Buchſtaben aufgenommen worden, und.

das z iſt nicht einmal ein Doppelconſonant.
Doch es kammt darauf eben nichts an, wenn
inan nur zugiebt, daß im ſchreiben Z und  X als

einfache Buchſtaben anzuſehen ſind, mit welchen
es nach Pefinden ſo als mit den anbern Conſo
nanten gehalten werden muſſe.

J.

Gewiſſe Laute beſtehen auß ohne Vocalen
ausgeſprochnen Conſonanten. Dergleichen ſind:

St! pſti  Brr! Sin! Pft! Jhre! Vtzeich
nnug ift alſo nicht willfuhrlithh fonberhr muß
wie hier in der Natur der geſchriebnen  Mir
laute gegrundet ſeyn.

4.
Die Nennworter haben wol recht un

verdienter Weiſe die. Ehre mit großen An
fangsbuchſtaben geſchrieben zu werden.“) Wenn

32  das uebethaupt follte iin Duucke die kleine lateini

ſche Schrift nicht ſogar anders als die grofie
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bas dem Leſenden noch vortheilte! Aber wer ver
mißt wol in all den Schriften deutſcher ſowol
als fremder Sprachen, wo das nicht geſchieht,

Deutlichkeit und Unterſcheidbarkeit? Am aller—
unnuzeſten und ſo gar der Rechtleſung hinderlich

ſind wol die großen Anfangs-Buchſtaben der
Verszeilen. IJch dachte, man gebe ſir außef
den Namen und dem Anfange eines Satzes nur

ſolchen uneigentlichen Rennwortern als folgen

de ſind:

Oft wird das Jg unter dem vorbebalt detz

naherechts gegeben
Das liebe Jch an den nagel zu haugen

ln Wo man das Wort Oft anbringen kann
J Folglich kann Jch kelü vokativus ſeyn

Denn Werſche net in der that aus Wele
hgr durch eine gerklynung tutſtanden zu ſeyu.

Wie kann das Glauben und Lrichtglaus

benwollen in anſehung c.

Das hatterfur die Rechtleſung einen ſehr we

ſentlichen. Rujten.

J t. ieng u Ber4 l Die
n geſtaltet ſein: der Urſprung jener das leich
tre Geſchwindſchreiben findet hier ja nicht

ſtatt.



Die Zahlworter. Ein, Einer, Eine, Eins;
unterſcheidet man beſſer durch eine Btzeichnung
des Redetons von den Furwortern.

5.
Der Schriftzeichen ſind drelerley: Buchſta
ben, Tonzeichen und die Rechtleſung befordernde
Jeichen(noræ diaeritic. Nuden ſezterſi deren die
gebrauchlicheRechtſchletbung wenilger hat, als eiug

zweckmaßige haben muß, gehort auth bas Hatchen

C) mit demwir die Stelle eines weggelaßenenLau
tes bemerken.  Daß die weichen VBuchſtaben b,

d, g, u. ſ. w. zur folgenden GSylbe uberge—
hen, iſt wie in kindlich, beobachten, loblich,
mehr eine Folge ihrer richtigen Ausſprechung,
als daß dieſes das Hakchen anzeige: Wie denn
einige Gegenden jeden weichen wortendenden

Buchſtaben ubergehn laßen. z. E. Ober es thun
wolle, welches allerdings wohllautender iſt als:

op er, 1

HMDas Zeichen wird grſezt:

1) An die Stelle eines weggelaßnen SchluflEes:
¶Der Monch Einoben/  Tief empot, hat' et,
v kließ et.  1724 42

s

2) Jn



2) In der Mitte eines Wortes, wo es oft ſehr
entbehrlich iſt, außer in här't u. d. ſtatt
harrt, denn in dieſem ſchnarrt das r langer

als in hart.
G'ſchicht, brut, brut't, bind't, reiſ't,

reiß't.

5) Zu Anfang eines Worts.

 iſt 'n Genie

GSie vergeben's

Ea un veicher Herr, gar'n Edelnmann,
ind ſchafft nicht nmal n Hund ſich an?

„Was Huude hin, was Hunde her!
„Er T ſich ja n Eekretar.

1t

Nicht der allzuſichtbaren Ableitung wegen
und am wenigſten, weil es das Auge beſeidiget,

ſondern weil z und x keine Schreibverkurzungen
ſind, ſchreibe män ohne das Hatchen: Gluks,
allerdings, Landsmann, links, Wohllauts,
allerſeits, alrſten, Geſchmaks, Volks oder
Folks; und mit dem Hatchen: har's, flieht's,
ſihr's; Richt aber:? Glux, allerdinx, Lanz—

ee  W5 mann,

nueo9—



mann, linr, Wohllauz, allerſeiz, elzten,
Geſchmaxr, Folx; haz, fliz, ſiz. Wohl aber
Dax, Or, waxen u. d.

6.
Der gewohnlichen Rechtſchreibung iſt das

h auch ein Zeichen des langſamen Tons (ſehr,
Ehre) und laßt fich durch ein andres erſetzeu.
Als ein auszuſprechender Buichſtabe Aber geſte
hen, fliehen) gehort es Ju den Ehuſoilänteit,
und hat folglich eben die Rechte als dikfe; barf
ſich alſo ſein e verlohren noch ſehen laßen, vb
gleich es nur zu Anfang einer Shilhe gehort wer

den kant

So ließe ſich allenfalls die Schreibung des
unzuhorenden h (geſteht, ch, flieh, froh)
vertheidigen. Dennoch. meyn ich/hahlte. man
das h beſſer zu den Tonjeichen und gebe ahin. eie

ne dem gemaße Figur, etwa wie der ariechiſche
Spiritus asper hat. Auch iſt das h vor einer
abgebrochuen Sylbe von ſogar keiner Bedeutung
daß es ſich nicht der Mue verlohnt, es zu ſchrei

ben. Man ſetzt: ſchreien, glurir; warum
nicht auch: leien, bluen? und von welchemWer
the iſt denn wol bas etymqlogiſche Geſchreibe

das



das ſoll es doch wol ſepyu? BLEIMEN
L ESE?

7.
Wenn es nothig ware mit den Nahmen der

Buchſtaben eine Aenderung vorzunehmen, ſo
konnte man die Conſonanten alle-nach der Ana
logie von be, pe, oder um den Unterſcheid der
weichen und harten recht merklich zu machen,

nach der von we, ef, benennen. Das indeß
iſt ganz unſchicklich eiufache Buchſtaben Ztha

und Eßzeha zu nennen. Warum nicht Ech
oder Che und Sche vder Eſch? der Mittellaut
jwiſchtn  J. ihg nüntz he oder beſſer Eß, ſo
wie der init ihm verwandte weiche, Se heißen.

g.
Was wiegen'ber diakritiſchen oder Rechtle
ſüngs-Jeichen nhch zu erinnern, zu berichtigen
und gir erfinden ware, darauf kann ieh mich vor
jtzt nicht einlaßen. Jch will vielmehr das nothige
Ju Beſtimmung des Werthes der Buchſtaben ſagen,

24
WVon den Selbſtlauten.

Die Veokale haben nach den Gegenden eig
ne Modificationen, oder eigentlicher: Man hat
mehr Selbſtlaute als Zeichen fur ſie.

Vom



—Serre
WVonmeſagt Herr. Heynatz: (Deutſche Sprach
lehre S. 13.) Es, ſey entweder lang oder kurj,
fenes ſey bald ſcharf oder geſchloſſen, bald offen,
bald ſehr offen, welches letztere nur vor dem r
ſtatt finde; das kurze e hingegen ſey vor dem r
offen, in allen ubrigen Fallen aber ſcharf.

Das heiß ich mir ein ſubtiles Ohr!

und dboch will Herr Heynatz mit all den
Abtheilungen wol nur das ſagen: Es iſt noch
ein Mittellaut zwiſchen a und e, ud das kann
wol ſiyn, wie man dergleichen äuch zwiſchen a

und o, o und a hat. Auch ſagt Klopſtock:
und a ſind in mauüchen Workern verſchleden.

Vielleicht daß all die Warter, als: ſchwer,
dgher, dehnen, Gegner, lebendig, ſehen,
reden u. ſ. w. aus Mangel eines eignen Zei
chens fur beſagten Mittellaut in der gewohnli
chen Rechtſchrelbung durchaus e haben. Jch
habe vorher ein Zeichen in Vorſchlag gebracht,

welches man da ſetzen konnte, wo man unge
wiß iſt, ob a oder e beſſer geleſen ſeh. Dieſe
Regel mochte fur denjenigen, der.!den Unter
ſchied nicht horen kann, wol die ſicherſte ſeyn.

l

Das
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Das e ſchnell ausgeſprochen verliert ſeinen

eigentumlichen Laut.“) Es fragt ſich ob es
alsdenn noch vom kurzen oder ſchnellen a unhd
wenden, Wellen von Wanden, Wallen un—
terſchieden ſey?

Es iſt wahr, wenn ſich einer hinſtellt und
mit gewaltigem Maulgeſperre das a in Wan
den, Wallen declamirt, ſo macht er mir den

Unterſchied deſſelben vom e merklich genug. Jn
der guten Ausſprache aber wird jenes nicht ſo
ſehr hell gehort, daß es von dieſem unterſchie
den wurde; daher es am beſten ware, das a
als einen durchaus dehnenden Volal anzuneh
men. Jch ſage: anzunehmen, denn in der
Natur dieſes Vokals liegt eben ſo wenig als in
der ö, u und aller ubrigen ihrer, was ihm die
Eigenſchaft eines Dyphtongen gebe. Vielmthr,
weil die gute Ausſprache das ſchnelle oder kurze

vom

Dle von Gotſched deutlichen Andenkens,
und auch ſonſt ſo verſchryene Zeſtaner ha
ben aus der Urſach das ſchnelle e durch
gehends a geſchrieben:

War ein haller Glant der Aerden
Danae di Tugendlaäri,

In ein überfaſtes Uerz.
Muſte ſi ferſtatlet warden.



vom ſchunellen oder kurzen e nicht unterſcheidet,
und es nur die Rechtſchreibung erſchwert, wenn
Ein Laut mehr als Ein Zeichen hat, ſo ſetze man
allein e und nicht auch a: Beche Lender:
wie ſolches auch die gebrauchliche Rechtſchreibung
der Umendung und Ableitung unbeſchadet ſehr
vft thut. z. E. das, deſſen; was, weſſen; bas,

beſſer; Schelle, Krmel, Eltern, Engell
Engelland.

.2214Mit den Dyphtongen  et an und d n
konnte man meines Erachtens Nachſicht: haben

jene allemal da ſetzen, wo ſie die gewohnlicht
Rechiſchreibung, und dieſe, wo ſte eu, au han
Sie konnen allerdings unterſchieden werden; ob

νt

7—

en nt e c sg
Daß die deutſche Sprache ſogar vfel vbr

gleichlautenden und ungleichbedeutenden
Worter hat, iſt.kein geringer Fehler. Da
aber die Rechtſchreibung ſo weuig vermo

gend als dazu beſtellt iſt, Nuvolltgmuinen
heiten der Sprache zu hebecen. annund darf ſie nicht mehr  Bunllichkeir ge

wahren als die Ausſptache. GSonach iſt
es weiter nichts als dem derigebrauchli
chen Rechtſchreibung aemobnten ·Auge auf
fallend, wenn nicht menr untzyſenitden wird:
Auf alle Falle ünd geue; gerucht und ge

recht u. d.
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es gleich wahr iſt, daß die allgemeinere Ausſpra
che nur einen Mittellaut horen laßt, der aber
dem Laut des ai, au naher kommt, als dem des

ei, eu.

Das y ſoll vorzeiten ein doppeltes i (Gij)

geweſen, und auch ſo ausgeſprochen worden
ſeyn, die Zeiten ſind aber nicht mehr. Jetzt ge—
braucht es die gewohuliche Rechiſchreibung ent

weder fur i, ſowol am Ende eines Worts der
Zierlichkeit halber, als auch aus Sorgfalt,
Worter. zu unterſcheiden, die in der Redever
bindung kein Menuſch miteinander verwechſelt
Ceyn aind ſein, meinen und meynen; oder
ig griechiſch. deutſchen Wortern fur u (Pythiſche

Bymnen,) weilches jedoch die gemeine Ausſpra

che ſo wenig als das lateiniſche y vom i unter
ſcheidet

1. nuu c Won den Mitlauten.
Nus dem Grunde, aus welchem b, d, g,
weiche Buchſtaben heißen, muſſen es auch w,

ſ· und das Genie G. Sie werden zu Ende ei—
ner Sylbe in der gemeinen Ausſprache durchaus
vernachlaßiget: und von  andern mit ihnen ver
wandten Conſonanten nicht unterſchieden.

Der
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Der Rechtſchreibung wegen halt man ſich
am ſicherſten an Umendung und Ableitung und

ſetzt nach Maaßgabe derſelben:

endlich, Endzweck, Geld, Wilt,
klug, Buch, kluglich,

Hals, Salz u. d.
2

In ſangen, ſang, ſchwungen, ſchwung
u. d. macht ng einen eignen Laut, deſſen rich
tige Ausſprache zu Ende eines, Worts ebenfalls
ullgemein vernachlaßiget wird, indem man es
nicht von dem Laute, den nk macht, unterſchei
det. Richtig und der Umendung gemaß ausge
ſprochen wurde das deutſche der Rang ganz ei
gentlich ſo lauten als das franjzoſiſche le rang
oder die erſte Sylbe in rendons.

Die vernachlaßigte richtige Ausſprache der

weichen Buchſtaben iſt ſo allgemein, daß derGram

unatiker ſogar die Regel macht:

Am Enbde einer Sylbe muſſen die weichen
Buchſtaben hart ausgeſprochen werden, nemlich
b, d, g wie p, t, k. (Heynatz deutſche Sprachl.

G. 32.)
Ob



Ob guter Beobachtung dieſer Regel wird der
Marker in allen Ehren gedacht, werden je—
doch freundlichſt erinnert, die Worter Krieg,
Ralg, Zwerg, Tag nicht wie bisher falſch
lich Kriech, Balch, Zwerch, Tach auszu—
ſprechen, ſondern fein wie Kriek, Balt, zwerk,

Tat

(Wegen des folgenden inerke man ſich be—
ſonders die Vernachlaßignng der rechten Aus
ſprache des s zu Ende einer Sylbe.)

Das j unterſcheidet die gemeine Ausſpra
che nicht vom g. Fremde Worter der richti—
gen Ausſprache geman zu ſchreiben, iſt es
uns unentbehrlich. Rornelje, Vijuten iſt ſo
geſchrieben als die Worter Corneille, Newton
geleſen werden ſollen.

Das V iſt ein Mittelbuchſtabe zwiſchen
w und f, der aber ſelten vom leztern unter—
ſchieden wird. Es laßt ſich nicht behaupten,
daſß er es ganzlich nicht konne. Jn
Provinz, Vokal, Minerva, braver Kava
lier, Pulver, Nerven, Frevel, Hhavel, ha
ven;, (Teuvel, Brive) u. d. hor' ich weder
fnoch w, ſondern den Mittellaut zwiſchen bey

C den,
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den, das v. Wem der Unterſchied unhor—
bar iſt, der ſchreibe da ein v, wo er zwei
felt, ob f oder w beſſer geleſen ſeh. Jndeß
war' es beinah keinem zu yerargen, wenn er
f und v jedesmal da ſezte, wo es die ge
wohnliche Nechtſchreibung thut. Man muß
ihm glauben, er hore den Unterſchied, weil
er gehort werden kann.

Wir haben K und haben Z: wozu auch
noch das C mit Bejzeichnung dieſer beyden
Buchſtaben behelligen? Es iſt das um ſo un
billiger, als es dadurch unfahig wird, ſeine
eigentliche Stelle zu behanpten. Dieſe hab ich
ihm zwiſchen s und z angewieſen, und da
meyn' ich, gehort es hin. Denn was iſt c?

ſc iſt vor einigen Vocalen und vor Con
ſonanten nicht.c ſondern k. (Candidat, Carl,

Clemens;) c iſt vor aundern Vocalen nicht c
ſondern z (Centner, Proceß.)

Wenn alſo e weder 2 noch k iſt, was war
es wol denn?

Jch kann mir nicht vorſtellen, daß die
Romer ihr e durchaus wie k ſollten geleſen

ha



haben. Wie war' es zugegangen, daß der
Kalaut, der ſo ganz ein audrer als der Zet—
oder Celaut iſt, ſich in denen Sprachen die
von der lateiniſchen abſtammen oder die Wor—
ter von ihr angenonmen, nicht ebenfalls durch—

aus, ſondein nur vor gewiſſen Vocalen er—
halten hat? Ueberdem iſt es hypotheliſch ge—
wiß, daß die Romer einen Mittelbuchſtaben
zwiſchen Se und Jet, deſſen ſchwerlich eine Spra—

che eutbehret, muſſen gehabt haben, und dieſer,

wie hatte man ihin bezeichnet? Wol nicht
aitders als E.

Cs iſt wahr: Die Griechen vertauſchten
das lalciniſche e mit ihrem Kk, allein ſie ſchrie—
ben ihrer Aurſprache gemaß, ſo wie wir das
mit griechiſchen und lateiniſchen Woörtern auch

thun, und Zirze, Zentaur, Zeſar, Zizero ſchrei—

ben ſollten. Und was will, man ſich viel auf
griechiſche und romiſche Rechtſchreibung be

ruſen, die beyde ſicher in keinem ſonderlich
beſſern Zuſtande als jezt die deutſche geweſen

ſind.

Mir iſt es wahrſcheinlich, daß die Ro
mer ihr C vor den Seldſtlauten, wo es uns
Z iſt, wie das frauzoſiſche c wenn es nicht

C 2 k iſt,
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k iſt, geleſen  haben: Jn cheere, kacio wie

in cehui ei.

und es ſey wie ihm wolle! das kann
man mir denn doch wenigſtens zugeſtehn, daß
keine Figur der lateiniſchen Schrift mehr Recht
hat, den Mittelbuchſtaben zwiſchen Se und
Zet zu bezeichnen als c?

Es kommt darauf an, ob derſelbe in deut

ſchen Wortern gehort wird: wenn das iſt, ſo
haben wir auch das c.

Jn dieſen dreyen Wortern:

reiſe, reiſſe, reize

worin liegt die Verſchiedenpeit ihres Lanto
Antwort: Jn denen Büchſtaben ſ, ſſ und z.

Wenn nun e einen Mittellaut zwiſchen Se
und Zet bejzeichnete und ich ſchriebe reiee,
wurde denn irgend einer das Woyrt anders le
ſen konnen, als er reiſſe zu leſeu gewohüt iſt?

und ware nicht algdenn; ſoblos ein andres
Zeichen fur e?

95

Jn



Jn Straſſe, ſuſſe u. d. lautet das ſſ
genau ſo als das e in den franzoſiſchen race,
ſuce.

Unſre Alten, mein' ich, haben dis c ſehr
wol gekannt. Sein Zeichen war an k und
verſagt, ſie gaben ihm deshalb ein andres und
ein ſehr bedeutendes, fugten ein z an ein ſ
und nannten die Figur (ß) Eßzet. Konnten
ſie einen Mittellaut zwiſchen ſund z naturli-
cher bezeichnen?

Jch mag wol ſagen: recht unuberlegter
Weiſe ſchob man hernach das Daſeyn des ß
auf Schonſchreiberey und Schreibverkurzung,
obſchon man fragen mochte, was am ß ſcho—
ner oder kurzer ware als am ſſt Jm vor
beygehn zu melden, ſo iſt davon vielleicht Nie—
mand lebhafter uberzeugt als der Dichter der
Lenore, dem das arme ß ſogar fatal iſt
ich glaube vonwegen ſeines Buckels daß
er in der Vorrede zu ſeinen Gedichten gra—
de zu herausplazt: Das ß iſt ein hochſt al—
verner Buchſtabe!

Es iſt eine bekannte Regel:

Ez
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Jn unzuſammengeſezten Wortern wird nach
einem Doppellaute, einem langen Vokal und
(auch vor) einem Conſonanten kein verdoppel—

ter Mitlaut ausgeſprochen und folglich auch
nicht geſchrieben.

Was iſt und ware das fur Schreiberey?
Lauffen, Strahffe, Paukken, geullen, Neid
den, Leutten, Kopff,“. Köpffe, Zulffe,
Schriftren, (Schrifften.)“GSelbſt in zuſam
geſezten Wortern ſpricht man den verdoppel—

ten Mitlaut mehrentheils nicht aus, weshailb
es denn auch eben nicht nothig iſt, ihn zu

ſchreiben: (Vileicht, honecken, Ziraht.)

Sonach iſt es auffallend, wenn, behauptet
wird: dus ſſ werde zwiſchen zwey Selbſtlauten,
auch wenn der erſte lang iſt, ausgeſprochen,
und folglich auch geſchritben.

Jch bin von dem Daſeyn eines Mittel—
buchſtabens zwiſchen Se und Jet im Deutfchen

man bezeichne und nenne ihn, wie man woll:
c oder ß voſllkommen ubrljengt, und be
darf es denn eines ſo gar feinen Obres, um
unterſcheiden zu konnen, baß in all den Wor
tern als flieſſen, Straſſe, reiſſen, auſſer,

*2 kei



keinesweges zweymal ein ſ, ſondern ein einzi—
ger. einfacher Buchſtabe ausgeſprochen wird,
der keinen ſo ſcharfen Laut hat als z und
keinen ſo weichen als ſ, kurz ein ß? welches
nichts anders als das in dieſer ſeiner eigen—
tumlichen Bedeutung verkannte e iſt.

Man erinnre ſich, was ich vorher von
der vernachlaßigten rechten Ausſprache der wei

chen Buchſtaben am Ende der ESylbe geſagt
habe.

Um den Laut, den das ß oder c macht
durch ſſ. herauszubringen, ſoll man die Syl—
ben ſo abtheilen:

flihſ- ſen

befliſ ſen

und denn das die erſte Sylbe ſchließende Se
(5) nach der gemeinen Ausſprache wie Eß (c)
geleſen, kommt im guten und argen ein ß
oder  auf eben ſo eine Art heraus, als aus

braug gen

krag- gen
ein ch: brauchen, krachen.

C4 Es
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Es mochte drum ſeyn, wenn ſſ blos ein

Zeichen fur den Buchſtaben zwiſchen Se und
Zet ware, aber das kann es nicht.

In all den Wortern als: befliſſen, ge—
noſſen, genuſſe, meſſen, haſſen, wird ſſ un
recht geleſen. Glucklicherweiſe hat, ſich die

rechte Ausſprache in einige Volksausdrucke ge
rettet, und das korumt' mir ſehr zu ſtatten.

Wie will man folgende Worter:
nuſſehr (undeutlich durch die Naſe reden)

fuſſeln (Faſerchen loſen ſich ab)

duſſelig (dum und ſchuchtern)

Buſſe (eine Kinderwiegeh

ſchreiben, wenn ſſ ein beſtandiges Zeichen fur
den  Mittelbuchſtaben zwiſchen f und z ſehn

ſollte?
I

(Wer nicht weiß wie dieſe Worter aus
geſprochen werden, und etwa deshalb von der
Unfahigkeit des ſſ, das ß zu bezeichnen, noch

nicht uberzeugt iſt, gedulde ſich bis ich wer
e dargethan. haben, daß die; Perdoplung des

eDDe Con



Conſonanten zwiſchen zwey Selbſilauten durch
aus nicht ſowol unnothig als unrichtig iſt.)

Durch Verdoplung eines weichen Buch—
ſtabens laßt ſich nicht einmal ein harter er
zwingen. So wenig demnach leidder raub
be rechtgeleſen eben anders als leider rau—
be lauten mag, eben ſo wenig kann ſſ ein
ß ausdrucken, und fiihſſen anders lauten als

fliſen.

Und wie man ber Umendung und Ablei—
tung zufolge: klug, Buch; Sunde, ſundlich;
Geld, Welt ſchreibt, wenn gleich die Aus—
ſprache nicht unterfcheibet, ſo ſchreibe man
ebenfalls jedesmal e (ß) oder s, nachdem Um

endung und Ableitung es will. Alſor

dae, dac, décen; wac, wec, wécen

daß H deß, deßßen; waß weß weßßen
dac los, dec loses

der ſtoe, dec ſtoces
aulgehloener, auegelacner

5 65 Groß—
tt) Ai Veflrberung der Rechtleſung mag man

das Binpdewort mit s ſchreiben: aas.



Großmuth, Bosheit

Grodemut, Bosheit

weislich, weislich; faeclich, faßlich

Er iſt, ißt
er ist, iet

Beßßer, beßter; bécer, beecter

Reiſen, reiſti reißen, reißt

Jch mißte gern des Siegers Ehre (Nicht:
Jch miſte.)

Vom Sylben- und Worttone.

Jeder Vocal an und fur ſich iſt was
nun auch Klopſtock ſagen mag lang oder
kurz. Jch will jenen ſo bezelchnen: à, und
dieſen ſo: ä.

Ein Dyphtonge gilt fur einen langen Vocal.

Nachdem der Selbſtlaut einer Sylbe lang
oder kurz iſt der Ton derſelben langſam oder
ſchnell.

Eine
Dieſe Benennung ſcheint mir der Sache

angemeßner als die: Gedehnt und abge
drochen.
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Eine Mobification des ſchnellen Sylben—

tous iſt der abgebrochne, der nur in Ber
bindung mit dem Weorttone horbar iſt.

Wenn Klopſtock meynt, das lo und ſa
in loben, ſahen, konne nur auf Eine Art
lauten, ſo irrt er ſich. Nur der Ehylbenton,
den ein Dyphtonge macht, iſt unveranderlich.

Weil naturlich eine Sylbe auch auf einen
kurzen Vocal ausgehen fann, ſo fallt ein drit
ter offner Ton von ſelbſt weg: oder aber:
man nennt den Ton jeder auf einen Selbſt—
laut ausgehenden Sylbe einen offnen, und
haben wir alsdenn einen zweyfachen offnen
Ton: den, langſamen. und ſchnellen.

74 es Jch wuß ſehen, wie ich mich gewiſſen
keſern deutlich mache.

Eine neue Ortographie einzufuhren if
anmoglich

J ohö! uti
„Eine neue Ortographie laßt ſich bald

tinfuhrenu

ohdi



Eatdeckung.
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ohd! das geht ſogleich nicht!

Jn dieſem fur einen Verbeßrer der deut—
ſchen Rechtichreibung nicht eben troſtlichen Di—

alog wird man den Unterſchied des langen
und kurzen Vocals und alſo auch des doppel—
ten offnen Tons in dem ohö und ohd merk
lich wahrgenommen haben. Auch in der Jn
terjeetion nü, die nicht ſo lautet als das
Wort nah, iſt der Selbſtlaut kurz und der
Sylbenton ein ſchneller offnier.

Klopſtock halt die Bezeichnung des off—
nen Touns, der bey ihm allemal gedehnt iſt,
nicht fur nothwendig: wenn er alfo ch und
ſch da nicht verdoppelt, wo es die andern
Conſonanten werden, ſo verſtunde ſich, daß
die erſte Sylbe in ſpreche, miſchen, ſeinen
offnen Ton hatte, und alſo gedehnt wie in
Zere, fliſen geleſen werden mußte. Weil
er das aber nicht will, ſo erkennt er in je
nen Wortern die erſte Sylbe fur einen ſchnel
len offnen Ton und der Conſonant gehort ju
der folgenden.

Dis fuhrt mich ganz uaturlich auf eine

Eine



e— 45Eine Sylbe, auch wenn ſie den Wortton
hat, kann auf einen kurzen Vofal aus—
gehen: die Verdoplung des in einem Worte
auf ihn folgenden Conſonanten iſt alſo wol
mehr nur Bezeichnung des ſchnellen Tons als

zur Ausſprache nothwendig. Werden ch, ſch,
ß u. ſ. w. nach einem ſchnellen offnen Ton
nicht verdoppelt, warum werden es die ubri—
gen Conſonanten? Was einem recht iſt, dacht
ich, war dem andern billig. Jch hore herum:

krä be, tré· pe
R ieſer hter
in 2.

rn. te! len ku- valier
ü a

fla ge,  ſflche, fra ke

mnñ seli rõ- ee, weẽ· zen

n h ĩchen ĩ
und finde, daß hier keinesweges der Conſo
nant zweymal. gehort wird, ſondern daß der
ſchnelle Ton ſeiner Eigenſchaft gemaß ſehr zu
dem. Mitlaut der folgenden Sylbe eilt und
dieſer ihm uoch. ſo kaum entwiſcht. Seoviel
hort denn doch weuigſtens jeder, daß der Mit

laut
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laut mit dem ſchunellen Ton nicht ausſchallt,

ſondern erſt mit der folgenden Sylbe?

Es iſt nicht nothig, mit den vier ſoge
nannten fluüigen Conſonanten Ausnahme zu
machen, wenn es auch, wie das nicht iſt,
wahr ware, daß ſie doppelt gehört wurden.
Denn wenn der ſchnelle Ton bezeichnet wird,
ſo iſt die Verdoplung des Conſonanten durchs

aus Unrath: Aus der Bezeichnung ergiedt
ſich, wie man zu leſen habe. Alſo:

lälen, meme, nône, horen

kann wegen des ſchnellen Worttons keiner an—

ders leſen, als er lallen, Nemme, Nonne,
harren lieſt.

Will man das nlcht gelten laßen, ſo er
fordert die Regel, zur Bezeichnung des ſchuel
len Tons auch ch, ſch, ß, j, v, w, 3, x)
zu verdoppelu und zu ſchreiben:

ſprechchen

miſchſchen

haß
Jch habe gleich anfangs angemerkt, daß
es mit Doppelconſonanten nach Befinden
ſo als mit einfachen gehalten werden muſſe.
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haßßen

Ejja!

Kavvalier

hezzen

Herxe

(Wie will man nun wol noch die Ver
doplung des Mitlauts in Spott, Spottre—
den, Critt, Romm, Glu.k, Ruktlehr u. d.
verteidigen?)

Dieſe beyden Worter:
fuseln, fuseln

ſind, ſo wie viele andre, lediglich durch den
langſamen und ſchuellen Wortton verſchriedenen
Laütes und nicht durch den einmal und zwey—
mal ausgeſprochnen Mitlaut.

Wer durch das obgeſagte ſich von der Un—
fahigkeit des ſſ, ein ß zu bezeichnen, noch nicht
hat uberzeugen konnen, der wird es, will ich
hoffen, jezt. Denn da ich eben gezeigt habe,
daß die Verdoplung des Conſouanten hoch—
ſtens nur als eine ungeſchickte Bezeichnung

des
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des ſchnellen Tons geſtattet werden, und alſo

wo wir deshalb bisher ein doppeltes ſ geſezt
haben, eben ſowol ein einfaches ſtehen konne,

ſo iſt klar, daß wir alle die Worter als:
genuſſe, genoſſen, beſſer, befliſſen, faſſen

entweder nicht rechtſchreiben oder nicht rechtle—
ſen. Recht geleſen lauten ſie nicht anders als:

geuüũse, genosen, beser, beflisen, füsen.

Das will aber die allgemeinete Ausſpra

nicht: Sie will:
genuce, genöcen, bécor, beflicen, facen

Um alſo dieſe auszudrucken, konnen wir das
coder ß nicht entbehren.

Es ſind freylich nur wenige Worter, auf
deren offnen ſchnellen Ton in der allgemei—
nern Ausſprache s folget, ällein wenn deren
auch gar keine waren, ſo iſt doch aus dem
was ich geſagt habe begreiflich, daß das kein
Grund fur die Beybehaltung des ſſ zur Be
zeichnung des c oder ß ſeyn konnt.

Worter beſtehen aus Sylben, ſo wie die
ſe aus Buchſtaben, oder aus Einem Laute,

der durch verſchiedne Stellungen der Sprach-

ore
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organen mobificiret wird, welche Stellungen

eben Conſonanten heißen.

Jn jedem mehr als einſylbichten Worte
iſt der Ton Einer Sylbe vor der aindern ih—
rem mertlich horbar. Dieſen nenne ich den
Wortton.

Der Ton der Sylbe, die den Wortton
hat, kann nur der langſame oder ſchnelle
ſeyn, nie der abgebrochne. Der Wortton iſt
daher entweder langſam oder ſchnell.

cdDie kurze Sytbe in Verſen iſt nicht alle—
mal eine ahgebrochue: ſie hat auch den ſchnel—
len und langſamen Ton, nur nicht den Wort

ton. Man laßt gelten:
v

Alterwelt fag' es nach

Aber nicht:

VOhren bockfuige)
Jn Wehmuth, Demuth (wemat, demut)

ſind die Sylbentone gleich, aber die erſte Syl
be hat den Wortton.

Dlie Ehylben rath und haus ſind eben
dieſelben in Rathhaus und Zausvath, aber

D in
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in dieſem hat Haus den Wortton, in jenem

Rath.

Jn Meſſias (mecdas) hat die mittlere
Sylbe den langſamen Wortton, die beyden
andern den ſchnellen Sylbenton.

Jn Stettin, Trebbin (Stetin, Trébin)
hat die zweyte Sylbe den langſamen Wort
ton, die erſte den ſchnellen Sylbenton.

Jn Raffee, Abbee (xufè, abd) ſind ſich
die Sylben dem Tone nach gleich, in jenem
aber hat ka, in dieſem bo, den Wortton.

Gn zuſammengeſezten mehr als zweyſyl
bichten Wortern kann man noch Ober und
Unterworttone unterſcheiden. Hiervon her
nach bey Gelegenheit des Redetons.)

Eine abgebrochne Sylbe iſt die, welche
den Wortton nicht haben kann, eine ſchwach
ausſchallende, deren Vokal mehrentheils e iſt,
oder gar nur ein undeutlicher Laut zwiſchen e
und i ſeyn kann. Jn Sagen, laben, Va
bel, Schickſel, Zirkel, Neſter, Alter hor
ich den abgebrochnen Ton, den ich in Sagan,
CLaban, Vabal, Schickſal, zirkul, Veſtor,
Altar nicht hore. Unſre gute weibliche Rei



me haben ihn durchgehends. Wenn das nicht

iſt, ſo ſind ſchwergereimte Oden:

Drum jag die Muſen all zum Satan

in ſeine glu'nde Krallentatz,
rund hor'. o Reimbold meinen Rath an,

»der baß dir thun ſoll denn Horaz.

Jn Affe, fehlend, Ungern ſind die
Schlußſylben abgebrochne, welche ſie in kald,
dlend, ungern nicht ſind.

4Die Ableitungs und Veranderungsſylben be,

gen or,en,te, etuſew. haben den abgebrochnen Ton.

4NAuch das Furwort er und die Geſchlechts-

worter der, dem, den. Z. E. Aus dem Grun
de, zu der Vollkommenheit.

Ren
3Zwang er nicht ſechs bartge Werber?

Nehm er Handgeld woder ſterb' er!

J Durch den Wort- und Redeton verlieh
ren dieſe leztern; den abgebrochnen und muſ—

ſen mit a geſchriehen werden:

Dar Klock heißt's Barenhauter!

D 2 Die



5a eenDie Leber iſt dom Hecht und nicht von
einem. Bar:

Der grobe Suprindent, er nennt mich inu
mer ar.

ulls Furworter haben ſie durchaus a
Aus dam Grunde, zu dar Vollkommenheit.

Der Blocksberg iſt der lange Herr Filiſter,
er macht nur Wind wie dar.

Von der Tonbezeichnung.

Der Zweck der Rechtſchreibung erfodert
außer der Schreibung der gehorigen Buchſta
ben auch Bezeichnung des Tons. Denn ſonſt
iſt es eigentlich der Wahl des Leſers uberla
hen, welcher Sylbe eines Worts er den Wort
ton und welcher der beyden des fabigen Syl
bentone er dem Worttone geben will. Das
Wort modern kann durch Verlegung des
Tons auf mehr als dreyerley Art geleſen wer
den, ohne mehr oder weniger und andre
Buchſtaben als die geſchriebnen auszuſprechen:

mòödern, modẽrn, môdern

So wie dis Wort kale auf ſechſerley Weiſe,
wovon Eine nur die richtige iſt.

Ein



Ein Deutſchleſenlernender, der zespenstera

und ein andrer, der durch das herrliche Verslein

Wo ſind deiner Eltern Vater,
o du armer Enterbeter?

hintergangen enterbeter lieſt, mogen es bil
lig ubelnehmen, wenn einer druber lacht.
Wie konnen ſie es dem Worte anſehen, wel—
che Sylbe den Ton hat? Es iſt ein ſchlech
ter Einwarf wieder die Tonbezeichnung: Wele
cher geubte Leſer thut das und lieſt unrich
tig? Fur den geubten Leſer bebarf es ſowenig
einer Tonbezeichnung als nicht einmal einer
leidlichen Orthographie. Er wird allenfalls
das Geſchreibe einer Jungfer Jenkins oder ei
nen Provinjialſchnak als deutſche Sprache le
ſen konnen; So wie man es durch Unterricht
weiß, daß en vain, Rondeaux, Rocquelaure,
Thougtleſe, Knowledge ſoviel oder ohngefar
ſo viel als ang wang, Rongdo, Rockelohr,
Tatlis, Zznalledſch heißen ſoll. Und was will
man ſagen? Jſt. nicht oft der geubteſte in Ver
legenheit wie dis und jenes zu leſen ſey? Ob

kamdla oder Pamela, Olla potrida oder
põötrida?

Die großte Unvollkommenheit unſrer ge

wohnlichen Rechtſchreibung iſt die entweber
gzanzlich fehlende, oder oft unnothige, oft un

D 3 rich—
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richtige Tonbezeichnung. Ueberdis iſt eine
Tonbe;eichnung durch Buchſtaben an ſich ſehr
unbehulflich.

Den ſchnellen Ton bezeichnet die gebrauch
liche Rechtſchreibung durch Verdopplung des
Mictlauts, der den Ton, (nicht eben die Syl
be) ſchließt

Schall, Zerr, Schrifft, ſchafft, nimmſt.
Unzallgemal bezeichnet fie gar nicht:

hoch, doch
 4

nach, ach

hart, zart

Kuß, Kuß
?4Fluß, Gruß

Troſt, Ftooſt J
lEpruch. Buch
L 22

Beſuch, Geruch
krachen, brachen
Schwermuth, Wermuth 5 a.

Luft, ruft nlt —w
J I V.ſucht, Sucht u

hu Jn Schrifft, ſtrittſt, nimmſt u. d. ſchließt

der lerte Buchſtabe die Sylbe und der nach
¶dem Selbſilaut den Ton.



huſchen, wuſchen

Wuſten, Luſten

fluſtern, duſtern

Muſter, Schuſter.
Da mag nun einer rathen ober ſich ſo lan
ge zurechtweiſen laßen, bis er inne hat, wie
er leſen muſſe!

Wenn wir den langſamen Ton durchge
hends mit h bezeichneten, ſo konnte man eben
nichts erhebliches dawieder einwenden: denn

kein Buchſtab iſt dazu geſchickter als eben h.
Nur am rechten Ort muß es ſtehn. Das
thut es aber nicht, wenn man ſchreibt:

Rath, rathen, muthiger, miethen.
Unfahiger Dehnung anzuzeigen ſind der

derdoppelte Vokal und das dem i zugeſellte
e:  Man gerath in Verſuchung beydes mit

D 4 ausv) „Kein Buchſtabe wird in deutſcher Sprache
„ſo oft misbreuchlich angeſpant als das e:“
ſagt Butſchky, (vermuthlich der erſte, der
eine Reformation der deutſchen Recht
ſchreibung unternahm und daruber zum
Martirer wurde) in ſeiner hochdeutſchen
Staatskanzeley. Breßlau 1666. Hier iſt
geleaentlich noch eine Stelle: Jſt dero„halben wol aufzuſehen, das kein Buch

„ſtabe mehr, weniger oder anders als der



auszuſprechen. Fragte doch mal Jemand,
der in einer poetiſchen Blumenleſe las: was
die Klaatrigen fur Leute waren? Ein Epi
gram war uberſchrieben: An den Rlaatrigen,
ſage: Rlahtrigen.

(Fremde Worter getraut man ſich nicht
einmal mit der deutſchen Bezeichnung zu ſchrei
ben, ſondern ſezt lieber: Abbẽ, Quarre Eben
ſo als aus Verlenntniß des ß: Fagçon, Fa
gadt.) rie

So bejzeichnet die gewohnliche Recht
ſchreibung, und das ordutlicherweiſe nach Re
geln, von denen aber der naturliche Menſch
nichts vernimmt. Denn kraft ihrer darf man
nicht ſchreiben durchaus:

Lir,
„reine Laut eines iden Wortes erfodert
„geſezt werde. Deun wi eine boſe Aus
„rede dem Zuhorer verdrußlich; alſo ar
»„gert und hindert auch eine falſche, un

yſaubere Schrift den Leſer.,
»llnd iſt nicht genug, das einer ſeine

„Rede wol ſtellen und furbringen kan; ſon
„dern er mus ſi auch durch di Schrift,
„welche gleichſam eine ſichtbare, wiewol
„ſtumme Sprache jſt, recht abjufaffen und

uauszudrukken wiſſen.«
„In einem: di Schrift ſol di Rede bil

aden, gleichwi di Rede di Gedanken; nem
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Tir, mir, hir, ir

war, dar, Par
Gut, Mart, tut

37

oder: Tihr, miht, hihr, ihr
Guht, Muht, tuht

wahr, dahr, Pahr

oder: Tier, mier, hier, ier

Guut, Muut, tuut

waar, daar, Paar

oder: Tirh, mirh, hirh, irh
Guth, Muth, tuth

iwäarh; darh, Parh

ſondern: Thier, mir, hier, ihr
Gut, Muth, thut

42

wahr, dar, Paar.

Aluf die Frage: Warum? Antwort: ſo
ſchreiben die Mehrſten.

D5 Herr
„lich: noch mit zuviel Worten, noch uber—
„fluſſigen Buchſtaben. So wahr, ſo
naturlich bachte! ninn ſchon vor mehr als
hundert Jahren unb doch noch die al
ten Misbrauche!
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Herr Burger kann ſich kein Tonzeichen
denken, das nicht die reine einfache Schon
heit in Schreiben und Drucke beſchmizzen
ſollte. Jch aber kenne Punkte, und Strich
lein uber und unter die Vokale, die ſich ge—
wiß ganz reinlich auffuhren und die weit
weniger das Auge beleidigen als unſre gan
ze vermeynte deutſche Schrift. Hockt doch in
den a, d, u das kleine e ſo poßirlich auf
dem großern Buchſtaben gls der Affe auf

„dem Kopf eines tanzenden Bars.

Jch wurde zu einem Zeichen bes lang
ſamen Sylbentons einen Punkt uber den Vo

cal empfehlen, wenn nicht das i ſchon un
nothigerweiſe damit verſehen ware, oder viel—
mehr, wenn ich glaubte, daß eine zweckma
ßige Rechtſchreibung weiter keiner Tonzeichen

bedurfe. Aber giebt es denn ſonſt nicht
der Zeichen genug, aus welchen wir wahlen
konnen? Wenn der Englander bezeichnet, ſo
bezeichnuet er den ſchnellen Ton ſo: abure,
und den langfamen: apprare. Jch nehme
dieſe Bezeichnung ſo lange an, bis Jemand
eine beßre anglebt und ſchreibe:

enterbeter, verdwigen
geohende, behẽnde

Eine



Eine dergleichen Bezeichnung gewahrt
auch den Vorteil, daß zutrennende Selbſt—
laute nicht als Dyphtongen geleſen werden

konnen: Menelaus, deist, Sais, Saiten.
„Aber warum nicht die alte Bezeichnung
„mit Buchſtaben behalten, wenn ſie auch
„aleich etwas unbequem iſt? Es ſieht doch
„immer veſſer aus als ein Tonzeichen uber

„welches wir in Ewigkeir 9 nicht wer
den einig werden.“

Meinetwegen! Ob es beſſer ausſieht? Man
ſchaue!

Mehhende. hebennde

Dohneſchſchingen
wrhſch, huſchſch
Kußß, Fuhlß

errblich, erhlichch

moderrn, moodern
Spruchch

So meynt in einem anonymiſchen Schrei
ben an Rlopſtock uber ſeine Abhandl.

„Von der deutſchen R. ein Mann der bey
allem ihm cangebohrnen Freyheitsſinn und
bey ſeinem Jahrelangen denken uber die
deutſche R. außer einigen ſchuchternen,
nichts ſagenden und oftgeſagten Einwendun
gen auch merkliche Ungereinitheiten dar—

rbringt.
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Spruchchbuhch

Warumm? daarum!
See, Seeen

Rukkkehr, Betttuch, Schifffahrt.

Gefalle wem es wolle! mir gefallt's nicht.
Jndeß war' es doch in der That beſſer, als
wenn man gar nicht bezeichnete, wie ſolches
Herr Burger will, wenn er meynt, das Deh
nungsH und die Verdoplung des Endconſo
nanten waren uberfluüßig. Da thut denn doch
der Pfahlburger' beſſer, wenn er ſchreibt: Stahl,

Stall, Wall, wahl
Jch meyne man konnte es mit der Ton

bezeichnung, die allerdings in Ruckſicht auf
den mehr oder weniger geubten Leſer  mehr
oder weniger nothwendig iſt, ohngefahr ſo
halten:

1) Zum Unterſchiede vom langſamen unb
ſchnellen Sylbenton wird der Wortton im
Drucke mit einem großern oder ſchwarzern
Zeichen des langen oder kurzen Selbſtlau—

tes bemerkt. Z. E. das i in Stetin.

2) Wenn der Wortton mit keinem der drey
Spylbentone verwechſelt werden kann, ſo be

kommt



e— 61kommt er bloß ein ESylbentonzeichen, und
gar keiner Bezeichnung bedauf er, wenn
er mit bekanntlich abgebrochnen Tonen in
Verbindung iſt und alſo nicht leicht ver—
kannt werden kann.

bulen, blumen, eiliger, befœrderte,
berufener.

Vorsieht, anbæter, Gobauer, Dons.
ſehingen, götlòös, leêbendigen, ördent.

lieh, jedẽnoch, Galien (Galièn)
modern, modern
erblich, erblich

Paris, Pariĩs
Arme, Armè

ale, aleAmsel, Mamstl

Bibel, Libel
Gélert, gelort
Gälen, Galèn
hömer, Homèer
Kmot, Komot
model, model
segel, geid.

a·



sagest, Segest

patern, Patérn

Maler, Valdr
Ofen, Owèn

Tiber, Tibèr
Gènus, genue
Selen, Silèn
meẽzen, Mertn

uil
eigen, Eygdn
géstern, Geſtirn
andrè, andre

Sonet, sönet
balét, balet
poölſtern, pölſtern

1
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3) Wenn ein Dyftonge den Wortton hat,
ſo bezelchne man den erſten Vokal deſſelben
kurz. Z. E. Man muß leſen: Nikolaus
eneide, und nicht: Nikolaus nʒeice.

4) Zum Unterſchied vdin abgebrochnen Ton

wird der langſame und ſchnelle Sylbenton
bezeichnet: ungérn, lend, Andrè, Diogèn.

5) Zum



5) Zum Unterſchied vom ſchnellen geſchloßnen
Ton wird der langſame geſchloßne allein
bezeichnet: wal, wat; kuc, fue.

er Sylbenton, den ein Dyphtonge
macht, bedarf keiner Bezeichnung und aus oben

angefurten Urſachen auch æ und S nicht,

wol aber der, auf deſſen Selbſtlaut un
mittelbar g folgt: denn es kann hier der
ſchnelle Ton gehort werden, ohne der rech
ten Ausſprache das g zu nahe zu treten:
geträ. gnen.)

6) Der ſchnelle offne Ton wird bezeichnet zum
unterſchied vom langſamen offnen; wurd'
es aber dieſer durchgehends, ſo ware jenes
uberflußig. Alſo:

haken, häken
brachen, krkchen

wuſchen, hüſchen

u. ſ. w.
oder:

haken, haken
brachen, krachen
wuſehen, huſchen,

u. ſ. w.
Vom



64 S]Vom Redeton.
Naturlich erſtreckt ſich der Zweck der

Rechiſchreibung nicht bloß auf die Rechtlefung

einzelner Sylben und Worter. Auch die ſo
mannichfaltigen Tone des Ausdrucks in gan
zen Redeverbindungen mußen geſchricben wer—

den, und ich denke: ſie konnens. Sollte die
Wiſſenſchaft Ausſprache zu ſehreiben, nicht auch
der Vollkonmmenhelt fahig ſeyn, zu welcher
die Rechtſchreibung des Geſanges gediechen iſt?

Der ſchone weiße Raum zwiſcheü den Li—
nien wurde zwar darunter leiden; das mochte
aber drum ſeyn.

Jch glaube ubrigens nicht, daß der Schrei
bende im Ganzen je deutlicher ſeyn als der
Redende, oder welches beynah eben das iſt,
daß Abbildung je zum Urbilde werden konne.
Eben ſo deutlich dem Auge als die Ausſpra
che dem Ohre, das ware der Triumf der
Rechtſchreibung, wozu ich denn etwas weni
ges nach Vermogen beitragen will.

Der Ton des Ausdrucks, den ich ben Re—
deton nenne, ruht niemals auf einem gauzen mehr
ſylbichten Worte, ſondern auch in den viel—
ſolbichſten immer nur' älf Einer Sylbe deſ—
ſelben. Es bedarf daher nur der Vokal die

ſer



ſer einer Bezeichnung. Die ſchwartere und
großere Schrift, womit man gemotnlich die
ganzen Worter im Drucke unteiſcheibet, iſt
anwendbarer, wenn man etwas nicht ſowol
mit Nachdruck geleſen haben, als bloß den
Leſer auſmerkſam darauf machen will.

Nach BVeſchaffenheit der Rede lann in
einem vielſylbichten Worte als: Oberland—
jagermeiſter der Redeton verſchiedentlich ver
legt werden:

Oberlandjagermeiſter
Oberlandjagermeiſter
Oberlandijagermieiſter
Oberlandjagermeiſter.

Auch auf eine abgebrochne Sylbe kann derRe
deton fallen, die aber dann den abgebrochnen Ton
verltehrt und, nachdennſte geſchloßen oder offen iſt,
den ſchnellen oder langſamen Sylbenton bekommt.

Jch habe der Ober- und Unterworttone
in zuſammengeſezten Wortern gedacht, wo
von man jene fuglich zu den Redetonen rech

nen kan:
Wir ſind am. Styr: wer wird uns uber

ſezen?
Verſteht die Sprache nicht und will boch

uberſezen!

E Jn
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Jn jenem uberſezen hat u den Ober und
ſe den Unterwortton, in dieſem iſt es umge
kehrt. Ju: das zuhorende Madchen: hat
zu den Ober- und ho den Unterwortton.
Jn: das Zuhoörende der richtigen Ausſprache:

iſt nur Ein Woiriton.

Wenn der Unterwortton keiner Bezeich
nung bedarf, ſo erhalt der Oberwortton blos
die Bezeichnung eines Sylbentons: dac zu-
hœrende, ybersezen, éinzufyren

Den Redeton konnte man im Schreiben

durch einen Strich unter der Sylbe, und im
Drucke durch ein großres oder doppeltes Syl
bentonzeichen, oder durch ſchwarzere uud gro
ſiere Schrift der Sylbe, die ihn hat, bemer—
ken. Auch iſt das bloße Sylbentonzeichen ge
nug, wenn der Redeton auf ein Wort fallt,
deſſen Ton keiner Bezeichnung bedarf.

Hier ſind einige Exempel vom Redeton:
Was der Herr euch befiehlt, mußt ihr thun.

Was dar Herr euch befiehlt, befiehlt euch
nicht jener da.

VWas der Herr euch befiehlt, befiehlt euch
nicht die Frau.

Was der Herr euch, befiehlt, befiehlt er
keinen andern.

Was



mittt
Was der Herr euch befiehlt, da bittet er

nicht drum.

Solchen Glauben habe ich in Jſrael nicht
gefunden.

Nein er iſt auch nicht hier gewaſen.
Der eine hat nur eine Hand, der andre
nur ein Bein, wenn ſie denn erſt zwo
Hande hatten und zwo Beine

Die mogen ſich vielmehr ſchamen
Nalgs wenn ſie die Pforten der Holle uber

waltigen.

Sch lußrede.
Alles was man fur di Behaltung der

gewonlichen Ortografi anzufuren flagt, iſt
von ſehr geringem Gewichte. Was hat al—
ter Gebrauch ehrwurdiges, das uns weren
konte, ihn abzuſchaffen, wenn es offenbar iſt,
daß er nichts taugt? Und hat er es, war—
um erlaubt man, daß jeder an dem einmal
gebrauchlichen krickelt? Nicht zwei deutfche

Schriftſteller, di dürchaus nach gleichen, oder
uberhaupt nach Grundſazzen rerhtſchreiben!

Es, kan nicht falen: Wer di von An—
begin. ſoſehr vernachlaßigte Wißenſchaft, recht

E 2 zu
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zu ſchreiben nur einiger Unterſuchung wurdi—
get und als Ortograf denlt, wird ſich ſchwer—
lich entſchlußen, al den Wuſt der gebrauch—
lichen Rechtſchreibung beizubehalten; Er be—
gint alſo an ihr zu beßern, und weil es
aben keinem einfalt, ſi ganz zu verwerfen,
ſo haben wir denn ortografiſche Sekten, di
genugſam beweiſen, daß di herſchende Recht
ſchreibung di ware nicht iſt.

Ich weiß deun doch nicht, warum di
Ortsgrafi, di doch eine Wißenſchaft iſt,“wicht
als ſolche behandelt, und warum bei den
ſo ſichtlichen Mangeln unſrer Schreibung, di
den Namen einer Rechtſchreibung keineswages
verdihnt, ſtat der fruchtloſen und di Sache

nur noch mehr verwirrenden Krickeleien nicht
vilmehr Verſuche einer naturlichen oder zwek
maßigen Rechtſchrelbung geſtattet werden ſol

len? Geſezt, diſe gelingen nicht ſogleich:
iſt es unſern Zeiten, von welchen Klopſtok
di gunſtige Meinung hat, daß ſi es mit Vor
urteilen kurz und gut abthun, wol auſtandig,
mißlungne Verſuche zu behonen? Jch dach
te: Tamen laudanda voluntas.

Wenn di deutſche Sprache. nicht noch ei—
ne der ſchreibbarſten, oder inſre Rechtſchrei
bung etwa ſchon ſo durchaus verdorben wa

re,



re, daß man an irer Verbeßrung verzwei—
feln mußte: ſo aber iſt diſe grade di, welche

mit leichter Muhe und one ihr Gewalt zu
thun di moglichſte. Volkommenheit  haben
kan wenn wir nur wollen.

Auf der Barenhaut des Gebrauchs unab—
laßig fortzuſchlummerit woarlich es iſt nicht
rumlich! Gar behaglich mag es freilich wol
ſein: was wurden ſich ſonſt gewiße Leute ſo
ungebarden, wen hir und da einer in irer
Ruhe ſi ſtort.

Und diſe. ſind es aben, danen aus keiner
andern als dar Urſache jeder Verſuch einer
naturlichen Rechtſchreibnug Aergernift und
Torheit iſt. Neuerungen ſind inen unansſteh—
lich, und unter dem, ich glanbe mit Unrecht
 vderhaßten Ramen Neuerung begreifen ſi

auch jeden Verſuch eines beßern, jeden An
grif auf verjarte Vorurteile.

Freilich wol ſol man mit Vorurteilen be—

hutſam verfaren, weil ſi Vorurteile ſind.
„Es ware doch aber arg, wenn ſogar orto—
grafiſche Vorurteile zu den fur ire Beſtreiter

E 3 geEs liße ſich uber den Wart der Neu—
erungen manches fur ſi vorteilhaftes ſa—

gen: SEi gaben zu Verbeßrungen Anlaß
VDoch  was hab' ich Urſach mich irer anzu

Hnamen?



gefarlichen gehorten. Jch dachte, diſe waren
viimehr dar Art, daß man mit inen grade zu
verfaren mußte, weil ſi Vorurteile ſind.

„Ja aber man muß nicht alles auf ein—
„mal thun wollen!“

Wer thut denn das und wer kan das?
Hat denn dar das Gebaude aufgefurt, dar ei

nen Riß oder Model davon gemacht hat?
Der Unteiſucher muß alles ſagen, was er zur
Sache gehoriges weiß, aber ſeine Vorſchlage
ſelbſt ausfuren, iſt etwas das eigentlich nicht
von ihm verlangt werden kan.

Di Emfurung einer Rechtſchreibung mag al
lerdings großeSchwirigkeiten haben, denn es komt

dabei auf weiter nichts als aufs wollen an.
Wohar wol al di ſonderbaren obgleich ge

wonlichen Cinwendungen wider jede beßre denn
di gebrauchliche Rechtſchreibung als von keu
ten, di nicht abzuweichen gedenken von der
Weiſe irer Vater? Mit diſen ſich einzulaßen
iſt eben ſo verdrußlich als fruchtlos: Si ſind
mmuberzeugbar.

Was unter andern iſt das, wenn ſo man:
cher bei Erblickung einer ihm ungewohntenSchrei
bung auf gut gotſchediſch und mit dem Lacheln

Leines Abderiten ausruft: Wi dags ausfiht!

Jch



Jch emfale bei dar Gelegenheit Heyna—-
tzens erſte ortografiſche Regel, eine der ſeu—
nen, di keine Ausname haben:

„Niemand muß eine Art der Rechtſchrei—
„bung bloß deswegen verwerfen, weil ſie nach
„ſeiner Meinung wunderlich aurſieht.“

Zugleich verſichre ich, daß unſre gewon—
liche Ortografi mir nicht nur wunderlich aus—

ſiht, ſondern daß ſi wirllich wunderlich iſt.
Wi ſehr ſi das ſei, wurde jeder einſehen, wenn
ſi di langſt abgeſchafte ware.

IJch konte hir e.nige di Einfurung einer.
Rechtſchreibung erleichternde Muttel angaben,
wenn ich nicht den Schein vermeiden wolte, als

hatte ich's auf meinen Verſuch angelagt. Jch
widerhole, daß das gar meine Alſicht uicht
ſein kan. Der Einfal eine zwekmaßige
Rechtſchreibung einzufuren ware toricht, wenn

ich ihn hatte. Dar Meinung bin ich indeß
ganzlich: daß wir uns der gebrauchlichen Or
toctrafi zu ſchamen haben und ſi nicht langer
mit Eren di herſchende ſein könne

Schlußlich ſo unterwerf' ich nicht bloß
diſen meinen Verſuch den Sachverſtandi
gen zu genauer Prufung ſondern ich bitte
cuch darum. Eine Schrift, di es mit Un—
terſuchungen zu thun hat, one Unterſuchung

ab
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abfertigen nur di Undenker und Mißden—
ker, daren es auch unter den Rezenſenten
gaben mag, konnen ſich ſo etwas erlauben.

Zwar bleibt es jedem, der aus Verkent:
niß des Wartes der Rechtſchreibung Be—
ſchaftigungen mit diſer Wißenſchaft, durch
di unſre Sprache der Nachwelt uberlifert wer

den ſol, fur ſogar nichtswurdig halt, un—
benommen, ſein Mißfallen auch uber meine
Bemuhungen von ſich zu gaben.

Wenn ein ſolcher aber den Vorwurf einer
Jgnoranz vermeiden, wenn er wil, daß auch andre,
daß auch ich uber di Zulanglichkeit der gebrauch

lichen Ortografi ſeiner Meinung ſein ſol, ſo
muß er diſe mit Grunden (verſteht ſich mit
beßern als bishar geſchahen) verteidigen und
zu dam Eude darthun konnen, daß ich mich
durchaus und beſonders in Beſtimmung des
Zweckes der Rechtſchreibung (denn darauf
komt alles an) geirret habe. Hat er das gethan,
ja nun! dan hab' ich und bin ichverloren, dan mag

man mir mit Kaſtnern ſingen und ſagen:

Manch h, manch e, manch d erſparſt
du dir zu ſchreiben:

O Freund dein ganzes Werk ſolt un
geſchrieben bleiben.
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